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Torgen⸗Ausgabe. 


„ 31. Januar. Bei der heute fortge⸗ 
ng der 4. Klaſſe 165. königl. preuß. 
rie fielen: 
winne von 15,000 M. auf Nr. 3090 
674. 
hewinne von 3000 M. auf Nr. 1309 
509 12468 12526 18282 18682 
5316 31061 31837 32510 33886 
7830 38847 43419 44211 46023 
5467 48387 48889 52074 53608 
478 57287 63516 70031 70284 
8555 79193 83108 87816 89027 
50086 91716. 
Gewinne von 1500 M. 
1 6176 12316 12508 
16629 17077 17344 
19534 20000 21274 
28121 28190 34597 
37934 39104 40364 
42041 43753 45423 
50861 50911 51271 
58987 61037 62689 
70258 71964 72751 
78989 80022 80926 


auf Nr. 506 
15007 15492 
17368 17500 
25075 27128 
35693 35945 
40455 41303 
49249 49720 
53042 53847 
63172 64726 
74826 75110 
82735 89914 


56 
37231 
41996 
50374 
55840 
67555 
75890 

93356. 
72 Gewinne von 600 M. 
5019 5981 8394 9499 11603 
15504 15897 16563 17425 
28185 30724 30819 33724 
35967 36732 36810 38124 
42259 42903 44590 44954 
2165 54997 56365 56470 
8307 58733 60947 61454 
4508 64957 65478 66876 67654 68106 
709 72306 73418 74889 78601 78944 
613 80021 80056 81968 82127 83234 
83638 84664 85679 87039 87808 88672 
92385 92587 92964 93305. 


Deutſchland. 

*= Berlin, 30. Januar. Auf heute Vor⸗ 
mittag 10 Uhr war eine Bundesrathsſitzung ange- 
ſetz, vorausſichtlich, falls nicht die noch folgenden 
Verhandlungen des Reichstags noch eine weitere 
Sitzung erforderlich machen ſollten, die letzte vor 
dem Schluß der Reichstagsſeſſton. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtanden außer den die Stellungnahme zu 
den Reichstagsbeſchlüſſen über den Reichs haushalts⸗ 
etat und die Hamburger Angelegenheit betreffenden 
Reichstagsbeſchlüſſen ein Antrag Sachſens, die ge⸗ 
genwärtige Faſſung des $ 153 des Reichs⸗Straf⸗ 
geſetzbuches, welcher bisher lautet: „Wer einen ihm 
zugeſchobenen, zurückgeſchobenen oder auferlegten Eid 
wiſſentlich falſch ſchwört, wird mit Zuchthaus bis 
zu 10 Jahren beſtraft“, folgendermaßen zu ändern: 
„Wer vor einer zur Abnahme von Eiden zuſtändi⸗ 
gen Behörde einen Eid wiſſentlich falſch ſchwört, 
wird mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren beſtraft.“ 


auf Nr. 3426 
11919 12180 
19138 25419 
34549 34966 
38893 39164 
46758 48225 
57328 57959 
61488 62485 


Feuilleton. 


a 


Martin, der Thierbäudiger⸗ 
(Schluß.) 


Das Entſetzen des armen Nardes war unbe⸗ 
ſchreiblich. Er glaubte, die Liebe habe den Geiſt 
des jungen Mannes verwirrt, und er hätte gern 
um Hülſe gerufen, wenn zu ſo früher Stunde ihn 
nur Jemand bätte hören können. Da er überdies 
ſah, daß der Kunſtreiter feſt entſchloſſen war, auch 
ohne ſeine Mithülfe ſeinen tollkühnen Plan auszu⸗ 
führen, ſo fügte ſich der alte Mann ſchließlich mit 
Thränen in den Augen und wie Espenlaub zit⸗ 

ternd der ihm unbegreiflichen Laune Martin's. in- 
dem er ſich damit tröſtete, daß er ja da wäre, um 
ihm ſchlimmſten Falles Beiſtand zu leiſten. 

Die Käfige der wandernden Menagerien ſind 
bekanntlich ſo eingerichtet, daß das Gitter die ganze, 
dem Publikum zugewendete Frontſeite einnimmt, 
während die Thüre in der ſonſt ungetheilten Hin⸗ 
terwand angebracht iſt, ſo daß man von dieſer Seite 
aus nicht ſehen kann, was im Käfig oder im Saale 
vorgeht. Durch dieſe Thüre ließ jetzt Nardes den 

jungen Mann in den Käfig eintreten; er öffnete 
fie aber nur halb, jo daß Martin Mühe hatte, hin⸗ 
durch zu ſchlüpfen. 

Der Tiger ſchien von dem Eintritt des uner⸗ 
warteten Beſuchs höchlichſt überraſcht; er erhob ſich 
raſch, peitſchte ſich die Seiten mit dem Schweif und 
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Beigefügt iſt dem Antrage außer den Motiven eine 
Entſcheidung des Reichsgerichts. Die Motive gehen 
davon aus, daß die bisherige Faſſung des 8 153 
zu dem Zweifel Veranlaſſung gegeben habe, ob ein 
Kompromißeid, d. h. ein ſolcher Parteieid, welcher 
in einer ſtreitigen Rechtsſache von den Parteien zur 
Herbeiführung eines Vergleichs vereinbart und von 
der Behörde abgenommen worden iſt, wenn falſch 
geſchworen, unter die Strafbeſtimmung falle. In 
mehreren Entſcheidungen iſt die Frage von dem 
vormaligen Ober⸗Appellationsgericht zu Dresden be⸗ 
jaht, vom vormaligen Ober⸗Tribunal zu Stuttgart 
verneint worden. Neuerdings hat der dritte Straf⸗ 
ſenat des Reichsgerichts die beigefügte Entſcheidung 
erlaſſen, durch welche ein derartiger falſch geſchwo⸗ 
rener Eid für nicht ſtrafbar erllänt wird. Nach 
früherem gemeinen deutſchen Strafrecht waren Falſch⸗ 
eide jeder Art ſtrafbar, wenn fie vor einer zuſtän⸗ 
digen öffentlichen Behörde geleiſtet worden waren. 
Hieran war auch in den meiſten partikulariſtiſchen 
Geſetzgebungen feſtgehalten worden. Gewinnt und 
behauptet nun die Auffaſſung des Reichsgerichts, 
wie vorauszuſetzen iſt, die Herrſchaft in der Spruch⸗ 
praxis, ſo iſt hiermit eine Lücke in der Geſetzgebung 
konſtatirt, deren Ausfüllung dringlich erſcheint. 
Denn nicht nur der falſch geſchworene Kompromiß⸗ 
ein bleibt ſtraflos, ſondern es entſteht auch die Ge- 
fahr, daß noch andere vor öffentlichen Behörden 
geleiftete Falſcheide ſtraflos bleiben, wenn die Art, 
wie die betreffende Materie reichs oder landesrecht⸗ 
lich geregelt iſt, die Einordnung in eine jener Ka⸗ 
tegorien nicht im Sinne der Gerichte ſicherſtellt. 

In der Sitzung des Bundesraths vom 23. 
Januar trug der Bevollmächtigte Hamburgs vor: 
Indem er in der Sitzung vom 25. Juni v. Is. 
den Antrag ſtellte, nach Maßgabe des durch die 
Genehmigung der Vereinbarungen vom 25. Mai 
v. J. hergeſtellten Einverſtändniſſes den Anſchluß 
Hamburgs an das Zollgebiet zu beſchließen, habe 
er zugleich der zuverſichtlichen Erwartung Ausdruck 
gegeben, daß auch der Bundesrath bei dieſer Be⸗ 
ſchlußfaſſung der annoch vorbehaltenen Regelung der 
Zollverhältniſſe den Bedürfniſſen und Intereſſen des 
Hamburgiſchen Handels- und Schifffahrtsverkehrs 
die möglichſte Berückſichtigung widmen und insbe⸗ 
ſondere bezüglich der unbehinderten Verbindung des 
Hamburgiſchen Freihafensbezirks mit dem Meere ſich 
von derjenigen Auffaſſung leiten laſſen werde, welche 
der Reichskanzler in dem anderweit bekannt gewor⸗ 
denen Schreiben an den hanſeatiſchen Miniſterreſi⸗ 
denten vom 27. Mai v. J. ausgeſprochen habe. 
— Die einſtimmig übereinſtinmende Auffaſſung des 
Bundesraths wurde hierauf konſtatirt. 

Berlin, 31. Januar. Zum Sturz der „Union 
Generale“ ſchreibt die „N.⸗Z.“: 

„Die „Union generale“ fallit“. 


fauchte wie eine gereizte Katze, während ſich ihm die 
Schnurrbarthaare ſträubten. Zum Sprunge bereit, 
hielt er ſich doch vorſichtig in feinem Winkel, gleich⸗ 
ſam in der Defenſive. 

Martin blieb während dieſes entſcheidenden 
Moments hochaufzerichtet bei der Thüre ſtehen, 
ließ den Tiger nicht aus den Augen, trug aber 
dabei die größte Ruhe und Gleichgültigkeit zur 
Schau. 

Dieſes Tete à Tete währte nur einen Augen⸗ 
blick, der aber dem draußen harrenden Wärter wie 
eine Ewigkeit erſchien. Martin klopfte an die Thüre, 
damit Nardes ihm aufmachte, und ging rückwärts 
ſchreitend hinaus. 

„Siehſt Du wohl, Nardes, die Sache iſt ganz 
einfach und es iſt Nichts geſchehen, was Deine 
Aengſtlichkeit rechtfertigen könnte.“ 

Der arme Alte fiel dem jungen Mann ſchluch⸗ 
zend um den Hals und ſchwur, daß er keine Silbe 
von der ganzen Geſchichte verrathen würde. Mar⸗ 
tin wartete acht Tage, ehe er ſeinen Beſuch wieder⸗ 
holte, und bewaffnete ſich diesmal, ehe er den Tiger⸗ 
käfig betrat, mit einem kleinen eiſernen Todtſchläger, 
um für alle Eventualitäten gewappnet zu ſein. 
Alles trug ſich genau wie das erſte Mal zu, was 
den angehenden Thierbändiger zu öfteren Verſuchen 
ermuthigte. Jedesmal war das Thier ruhiger; es 
ſchlug nicht mehr mit dem Schweif um ſich, ſträubte 
nicht mehr den Schnurrbart und lernte ſogar, ſich 
auf Befehl ſeines Herrn niederzulegen, eine Kunſt, 
die Martin fleißig mit ihm einübte und durch ein 
kleines Stück Fleiſch zu belohnen pflegte. Sowie 
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Mittwoch, den 1. Februar 1882. 
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Niemals zuvor wurde ein Urtheilsſpruch über die 
Verhöhnung des einfachen Menſchenverſtandes ſo 
ſchnell geſprochen, wie in dieſen beiden Depeſchen. 


Eine Bank, welche Monate lang die europäiſchen 
Börſen durch ihr ganzes Treiben in Spannung er⸗ 
halten hatte, deren Aktien mehr als den ſechsfachen 
Kourswerth des eingezahlten Kapitals erreicht hat⸗ 
ten; fie fällt und die Börſe geht über das Ereig⸗ 
niß nicht allein zur Tagesordnung über, ſondern 
läßt auch die Kourſe ſteigen, ihr gilt die Schlie⸗ 
ßung der Bureaux dieſes Inſtitutes und ihre Fallit⸗ 
erklärung ein glückliches Ereigniß, durch welches die 
Situation nur geklärt werden kann. Herr Bontoux, 
der Leiter der Bank, der Mann, deſſen Name ſeit 
vielen Wochen in dem Munde von Millionen war, 
er tritt ab vom Schauplatz ſeines Wirkens, welches 
er in der im November ftattgehabten außerordent⸗ 
lichen Generalveiſammlung der Bank jo ſchön zu 
ſchildern verſtanden batte. Er ſprach der Union 
generale „die Löſung einer großen lulturhiſtoriſchen 
Aufgabe zu; fie habe das Banner der franzöſſſchen 
Induſtrie in Belgrad, jener Pforte des Handels 
nach dem Orient, aufgepflanzt. Es ſei ihre Auf- 
gabe, das Eiſenbahnnetz zu vervollkommnen, welches 
beſtimmt iſt, Mittel⸗Europa mit den verſchiedenen 
Häfen des Orients zu verbinden ꝛc.“ Den Bejorg- 
niſſen, welche durch die Verwendung franzöſiſchen 
Kapitals im Auslande (wegen des Gold⸗Abfluſſes) 
entſtanden waren, trat Herr Bontoux als Prophet 
entgegen, er ſagte: „An dem Tage, wo Frankkeich 
außerhalb ſeiner Grenze eine Milliarde Einkommen 
beſizen wird, wird es nicht mehr vom Geſichts⸗ 
punkte der Geldverhältniſſe aus um feine Handels- 
bilanz beſorgt ſein müſſen. Herr Bontoux war von 
einem Größenwahn befallen und muß jetzt dafür 
büßen. Er glaubte ſich über alle Regeln der Vor⸗ 
ſicht hinwegſetzen und nicht allein der Wiſſenſchaft, 
ſondern auch der an den europäiſchen Börſen gel⸗ 
tenden Praxis ins Geſicht ſchlagen zu können. 

In Oeſterreich fand er bei der Regierung eine 
Unterſtützung, welche zweifellos das Streben, die 
Union generale und das Töchter-Inſtitut (die Län⸗ 
derbank iſt nichts anderes) zu Finanzmächten erſten 
Ranges zu machen, mächtig förderte. Er iſt ſo hoch 
geſtiegen, daß er ſtürzen mußte; ſein Sturz hat ſich 
mit noch größerer Schnelligkeit vollzogen, als er 
aufwärts geſtiegen war, weil das Geſetz der 
Schwere in Anwendung lam und ſchwer genug 
waren die Sünden, welche Herr Bontoux gegen den 
geſunden Verſtand begangen hat. Aber wie viele 
und ſchwere Opfer hat dieſe geiſtige Epidemie wie⸗ 
der gefordert. Dieſe neue und ernſte Mahnung an 
die Börſe zur Vorſicht und Selbſtkontrolle ſollte von 
keinem Weiterblickenden überſehen werden. 

Wir wollen die Gelegenheit nicht vorübergehen 
laſſen, um eine andere Seite der Ereigniſſe, deren 
Schauplatz die europäiſchen Börſen, in erſter Linie 

In Frankxeich beſteht 


verließ 
Martin den Käfig und gab ihm das Fleiſch; 
ſchließlich legte er ſich gehorſam nieder, ſobald ſein 
Herr nur eintrat, ſo daß dieſer ſich genöthigt ſah, 
ihm manchmal die Belohnung zu entziehen, damit 
das Thier nicht zu ſchnell gehorche. 

Während der ganzen Dauer der Dreſſur hatte 
der Menageriewärter Nardes an der Thüre des 
Käfigs geſtanden, die Hand am Eiſenriegel, bereit, 
auf das erſte Zeichen des jungen Mannes denſel— 
ben herauszulaſſen. Er wußte alſo nicht, was in 
dieſer Zeit, da er ſchreckensbleich und mit llopfen⸗ 
dem Herzen draußen harrte, im Käfig vorging. 
Eines Tages befahl ihm nun Martin, die Thüre 
zu verſchließen und ſeinen Poſten zu verlaſſen, 
um ſich vor dem Käfig aufzuſtellen. Der brave 
Alte war ſtarr vor Staunen, als er ſah, wohin 
der Bändiger ſeinen blutdürſtigen Zögling gebracht 
atte. 

6 „Und jetzt hole die Familie van Aken herbei!“ 

Nardes lief davon, ſo ſchnell ihn ſeine Füße 
tragen wollten. 

„Kommen Sie ſchnell,“ rief er, 
iſt im Tigerkäfig!“ 

Mehr konnte er nicht herausbringen, der 
Athem verſagte ihm. Man glaubte, es ſei ein Un⸗ 
glück geſchehen, und Alles ſtürzte zitternd herzu. 
Da ſtand Martin, mit dem Lächeln des Siegers 
auf den Lippen, mitten im Käſig und ſpielte mit 
dem furchtbaren Raubthier wie mit einem Hunde. 
So mochte Daniel in der Löwengrube triumphirend 
vor dem König Darius erſchienen ſein. 


„Herr Henri 


„Weſer-Zeitung“ werden die Gründe * 
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der jetzt von einigen Seiten viel gerühmte Bimetal⸗ 
lismus. Die Bank von Frankreich hat unter dem 
Schutze deſſelben Maßregeln ergriffen, um den Gold⸗ 
Vorrath, nachdem er um hundert Millionen Franken 
abgenommen, aus den Verlehrs⸗Kanälen zu ſpeiſen 
und ſtatt des Goldes demſelben ſilberne Fünffran⸗ 
kenthaler zuzuführen. Der Erfolg war nicht groß, 
der Verkehr lehnt ſich gegen die Maßnahmen auf, 
das Silber iſt theilweiſe ſo ſchnell wie möglich in 
die Bankkaſſen zurückgefloſſen, deren Gold⸗Vorrath 
nur ſehr langſam, und nach vorliegenden Nachrich⸗ 


ten „meiſt durch den Zufluß der nicht beliebten 


goldenen Fünffrankenſtücke“ zugenommen hat. 

Das Wechſel⸗Portefeuille iſt binnen Jahres⸗ 
friſt um 513,3, die Beleihung „von Sicherheiten“ 
um 200,1 Mill. Fres. geſtiegen. Wie der „Allg. 
Augsb. Ztg.“ geſchrieben wird, „lieferte Handel 
und Induſtrie Frankreichs nur einen geringen Theil 
der Mehr-Anlage in Wechſeln, deren Hauptbeſtand⸗ 
theil von dem Bedarfe des Börſenverkehres her⸗ 
rührt, von den Gründungen, Emiſſionen, Gebur⸗ 
ten und Aftergeburten der Bankenwelt“. Der vom 
Gold unbedeckte Notenumlauf ift innerhalb Jahres⸗ 
friſt um 389,4, der von Metall unbedeckte Umlauf 
um 259,3 Millionen Franes geſtiegen. Die an⸗ 
derweite Deckung erfolgte durch das zufällige An⸗ 
ſchwellen der auf Verlangen täglich zahlbaren De⸗ 
poſiten. Die Bank von Frankreich hat hiernach 
das Gründungs- und Emiſſionsfieber und mittelbar 
Herrn Bontoux unterſtützt und das wäre nicht mög⸗ 
lich geweſen, wenn nicht der Bimetallismus das 
Mittel geboten hätte, die Goldzahlungen zu ver⸗ 
weigern. 8 t | 

— In einer Berliner Korreſpon 
agebung eines. Aplatus in ber Pe 
des Grafen Walderſee an General⸗Felpmarſe 
Grafen Moltke geführt haben. Es wird darin kon⸗ 
ſtatirt, daß einzig das Anwachſen der Geſchäfte in 
den letzten Jahren dieſe Neuerung veranlaßte; das 
Anwachſen iſt hervorgerufen theils durch Verdoppe⸗ 
lung des Offizierkorps, deſſen Perſonalien bearbeitet 


hn 


und deſſen dienſtliche Ausbildung und Thätigkeit ge⸗ 


leitet werden müſſen, theils durch die enorme Aus⸗ 
dehnung des Eiſenbahnnetzes, die eine größere Kom⸗ 
plizirtheit der Mobilmachungs⸗Transporte mit ſich 
gebracht hat, theils durch die Unterſtellung der 
Kriegs⸗Akademie und einer Truppe, des Eiſenbahn⸗ 
Regiments, unter den Chef des Generalſtabs. Da⸗ 
bei ſind auch die eigentlichen Generalſtabsaufgaben 
umfang» und zahlreich; hierher gehören das Nach⸗ 
richtenweſen über fremde Armeen und auswärtige 
Kriegsſchauplätze, die Korrenthaltung und Weiter⸗ 
führung der kartographiſchen Arbeiten, die Oberlei⸗ 
tung des Vermeſſungsweſens, die Begutachtung der 
Fragen der Landesverkheidigung und die der Ent⸗ 
würfe für den Ausbau größerer Feſtungen ꝛc. Die 
Korreſpondenz wirft die Frage auf, warum dem 
E eee 
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„Glauben Sie jetzt,“ redete Martin die Zu⸗ 
ſchauer an, „daß ich im Stande ſein werde, mein 
Brod zu verdienen und für Weib und Kind zu 
ſorgen?“ 

Als er den gefährlichen Platz verlaſſen, warf 
ſich Fräulein van Aken, in Thränen ſchwimmend, 
in ſeine Arme. Hatte er doch um ihretwillen der 
ſchrecklichen Gefahr getrotzt! Die Rührung iſt be⸗ 
kanntlich anſteckend, und bald weinte die ganze Fa⸗ 
milie, den alten Nardes nicht ausgenommen; ſelbſt 
der beherzte Thierbändiger fühlte ein ſeltſames 
Prickeln in den Augen. Nur der Tiger blieb un⸗ 
gerührt und begriff nicht, was um ihn her vor⸗ 
ging. Raſtlos an den Gitterſtäben ſeines Käfigs 
auf und ab wandernd, warf er verwunderte Blicke 
auf die Geſellſchaft und fragte ſich wahrſcheinlich, 
warum man ihm kein Frühſtück brachte. Hatte er 
nicht heute eben ſo gut gearbeitet, wie die anderen 
Tage? 

Als nunmehr Martin wieder als Freiwerber 
vor den Direktor trat, wurde ihm keine abſchlägige 
Antwort zu Theil, und ſeine Verheirathung mit der 


Tochter van Aken's fand im Mai des Jahres 1820 


zu Leipzig ſtatt. \ 

Der alte Thierbändiger lebt noch jetzt, obwohl 
er aus ſeiner gefahrvollen Laufbahn nicht unver⸗ 
ſehrt entkommen, in ſtiller Zurückgezogenheit in Hol⸗ 
land und treibt als jene Lieblingsbeſchäftigung —- 
die Angelfiſcherei. n 
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Grafen Moltke erſt jetzt die Aushülfe geworden iſt? 
N Es kann aber als Thatſache gelten, deß auch jeit- 
her der berühmte Feldherr es wohl verſtanden hat, 

ſich nicht in Details zu zerſplittern, ſich vielmehr die 
Konzentration zu bewahren, welche ſicher dazu bei⸗ 
trägt, ihm die wunderbare Geiſtesfriſche zu erhalten, 
die ihn auszeichnet. Graf Moltke konnte ſich dar⸗ 
auf verlaſſen, daß die Geſchäfte beſorgt wurden; 
ehe durch Berufung des Grafen Walderſee bier 
5 Spftem hinein gebracht wurde, ſorgte der Eifer und 
die verſtändnißvolle Hingabe ſeiner dienſtlichen Um⸗ 
gebung dafür. Wir erinnern hier an einen merk 
würdigen Zug des großen Feldherrn aus dem Jahre 

1870. Der Krieg war erklärt, der Mobiliſtrungs⸗ 
befehl ergangen und der Plan zum Aufmarſch feſt⸗ 
geſtellt; bis zu ſeinem Abgang zu der Armee hatte 
Graf Moltke noch einige Tage in Berlin zu blei⸗ 
ben. Man konnte ſich vorſtellen, daß der Feldherr, 
der die Seele des Ganzen war, dieſe Zeit mit der 
Feder hinter einem Berg von Altenſtücken oder in 
unausgeſetztem Kriegsrath zugebracht hätte. Wie 
wir uns erinnern, aus ſeinem eigenen Munde ge- 
hört zu haben, las Graf Moltke in dieſen leiden- 
ſchaftlich erregten Tagen mit philoſophiſcher Ruhe 
— Romane, wenn wir uns recht erinnern, ſolche 
von Walter Scott. „Von des großen Feldherrn 
Thaten allen hat mir das Stück noch am beſten 
gefallen“, ſo ungefähr ſagt der Wachtmeiſter in 
Wallenſteins Lager. Die zitirte Korreſpondenz der 

„We eſerzeitung“ bringt noch folgende Aneldote aus 
dem letzten Aufenthalte des Grafen Moltke in Kiel 
behufs Feſtſtellung des Befeſtigungsplanes: „Graf 
Moltke beſchritt perſönlich jede geeignet ſcheinende 
| Kuppe, immer Karte und Krimſtecher in der Hand 

und mit geſpannter Aufmerkſamkeit den Ausführun⸗ 
gen des mitanweſenden Kriegsminiſters und des 

g Chefs des Ingenieurkorps zuhörend. Eine Führung 
; in dem koupirten, durch Wellenformationen und 
durch Knicks ganz unüberſichtlichen Terrain lehnte 

er beharrlich ab und ging oft genug, ſich dann 

von ſeinen ebengenannten Kollegen trennend, ſeine 
eigenen Wege, immer geraderer auf das, wie ge- 
ſagt, häufig unſichtbare Ziel los. Daß ihn dieſe 

„Richtewege“ oft auf verborgen geweſene Knicks 

führten, ſtörte ihn nicht; er durchkletterte fie unter 

rückſichtsloſeſter Behandlung ſeines Paletots als 
echter barrikadenkundiger Generalſtabsoffizier und als 
echter Sohn ſeiner früheren däniſchen Heimath.“ 
5 — Ueber den Stand der ſüdſlaviſchen Inſur⸗ 
ö rektion ſchreibt man aus Wien: 
Man ſchätzt heute die Anzahl der Inſurgen⸗ 
ten auf 15,000 Mann mit dem Hauptquartier 
auf ueumontenegeiniehem Gebiete etwa in der Nähe 
des Dormitor; von jenem Knotenpunkte entwickeln 
ſich ſchon heute fächerförmig die Operationen der 
N Inſurgenten gleichzeitig gegen Moſtar und Serajewo 
und die Verbindungsſtraße zwiſchen beiden Haupt⸗ 
blen über die Jvan Planina. Zugleich haben 
fkells über Neumontenegro die rückwärtige 

\ Alt Albanien, welche den Zuzug aller 
h ſſtändiſchen Elemente ente der Balkan 
e ve t Süden vermittelt. Unſere Poſten 

am find zunüchſt noch nicht angegriffen, 
abe Man hat hier Informationen, 

daß Die aße if: die Balkanhalbinſel den Bal⸗ 
kanvölkern, wobei Mohamedaner und Orthodoxe 
gleichmüßig mitthun. Für die öͤſterreichiſchen Trup⸗ 
5 pen wird es ſich zunächſt darum handeln, durch 
einen zentralen Vorſtoß das Hauptquartjer der In⸗ 
ſurgenten aufzuſuchen. 
Bi, — Wir leſen in der „Polit. Korr.“ das 

Folgende: 

8 „Erklätung, Der Staatsſekretär im deulſchen 

’ Reichsamte des Innern, Staatsminiſter v. Boetticher, 
hat eine von uns an Se. Exzellenz gerichtete An⸗ 
frage in Betreff ſeiner im deutſchen Reichstage über 
die „Politiſche Korreſpondenz“ und deren Heraus- 
geber gethanen Aeußerungen mit einer Zuſchrift an 
uns beantwortet. Se. Exzellenz beſtreitet unter Aus- 
druck ſeines Bedauerns über die gegenteilige An⸗ 
nahme, ſich in verletzender Weiſe über unſere Per- 
ſonen geäußert zu haben, und ſendet uns zum Be⸗ 
lege dafür das ſtenographiſche Protokoll der Reichs⸗ 
tagsſitzung zu, welches die betreffenden Aeußerungen 
des Herrn Staatsminiſters v. Boetticher in der That 
in einer weſenklich anderen Faſſung verzeichnet, als 
die durch einzelne telegraphiſche Meldungen verbrei- 
tete geweſen war. Wie der Staatsminiſter hinzu⸗ 
fügt, konnte es um ſo weniger in ſeiner Mbficht 
liegen, uns zu verletzen, als ihm die Herausgeber 
der „Politiſchen Korreſpondenz“ nicht bekannt wa⸗ 
ren. „Einen Ihrer Ehre nahetretenden Sinn habe 
ich — ſo ſchließt die Zuſchrift — mit meiner Be⸗ 
merkung weder verknüpft noch verknüpfen können. 

Euer Wohlgeboren bitte ich vielmehr, die Verſiche⸗ 
rung meiner volllommenen Hochachtung empfangen 
zn wollen. — von Boetticher, Berlin, 27. Ja- 
nuar 1882. 


Die Herausgeber der 

„Politiſchen Korreſpondenz.“ 
— Wenn es noch eines Beweiſes bedurfte, 
daß Madame Edmond Adam im Auftrage ihres 
Freundes Gambetta den Beſuch in Petersburg und 
Moskau abgeſtattet habe, jo wird er durch die „No— 
woje Wremja“ vom 27. d. erbracht. Das ſtass. 
phile Blatt meldet nämlich, daß Madame Adam „in 
Folge politiſcher Ereigniſſe Rußland früher vellaſſt 
als fie beabſichtigte“. 


Ausland. 
Petersburg, 28. Januar. Die Herausgebe- | 


nidigen Leugnen. 


Herrn Akſakoff gehabt hat; die „ 
nimmt dieſem Berichte Nachſtehendes: 

„Herr Akſakoff erklärte der Franzöſin den tie- 
fen Unterſchied zwiſchen König und Zar. 


„Ihr König hielt es für feine Deviſe, le pre- denſelben auf 15 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehr⸗ 


mier gentilbomme zu ſein, rühmte ſich dieſes Ti⸗ 
tels, und gerade dieſer Titel „entkronte“ ihn im 
Begriff der Volksmaſſe. Der Zar iſt eine 
Perſönlichkeit ohne ſozialen Stand; er iſt das per⸗ 
ſönliche Band zwiſchen Volk und „Herren“, der 
Beſchützer der Herren, der Vertheidiger und Advokat 
des Volks. In Frankreich war der Uebergang zur 
Konftitution eine Beſchränkung der Rechte des Adels- 
hauptes, in Rußland wäre eine Konſtitution eine 
Einſchränkung der Macht des Vollsvertheidigers, 
würde gegen das Volk gerichtet ſein und lönnte 
einen Proteſt des Volkes veranlaſſen ...“ 

Madame Adam hörte mit großem Intereſſe 
dieſe ihr neue Auffaſſung und Erſcheinung in der 
Weltgeſchichte. — In dem weiteren Gejpräch über 
Konſtitution äußerte Madame Adam Beſorgniß, daß 
das scrutin de liste, das geliebte Kind Gam⸗ 
bettas, den ſchon merklich geſteigerten Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Regierung und Volk erſchweren und 
wieder abſchwächen könne. Madame Adam lobte 
weiterhin die Frauenerziehung in Rußland, Ruß⸗ 
land ſei darin ganz Europa voraus, machte in⸗ 
deſſen die Bemerkung, daß eine übertriebene Bildung 
etwas Gewaltthätiges und Gekünſteltes habe. — 
Am Schluß der zweiſtündigen Unterhaltung b 
Herr Alſakoff: 

„Wenn ihr mit Deutſchland Krieg füheen 
werdet, ſo gebt den Deutſchen nur nicht Zeit, euer 
Land zu betreten; greift unbedingt an, und ser 
Sieg wird euer ſein. Zwiſchen uns Beiden iſt ein 
großer Unterſchied. Wir werden jeden Feind em⸗ 
pfangen, wie wir Napoleon empfingen; wir jelbft 
ſtecken Alles auf ſeinem Wege an und vernichten 
ihn dann — unſere hölzernen Städte thun uns 
nicht leid; aber bei Euch und bei den Deutſchen 
kommt es für den Feind nur darauf an, an die 
Stadt heranzurücken, die Kanonen zu zeigen — 
und die Schlüſſel liegen ſchon bereit.“ 

Rom 30. Januar. Die Kommiſſion zur 
Vorberathung des Auslieferungsentwurfes hat die 
Beſtimmung acceptirt, daß bei politiſchen Verbrechern 
eine Ausnahme ſtattfinden ſolle. Gleichzeitig wurde 
beſchloſſen, daß eine Ausnahme bei einem Morde 
nicht anwendbar ſei, es ſei denn, daß der Mord 
zu einem politiſchen Zwecke anläßlich einer Inſur⸗ 
rektion oder eines Bürgerkrieges erfolgt ſei. 

Provinzielles. 

Stettin, 1. Februar. Am Montag Abend 
veranſtaltete der Pianiſt und Kompoſiteur A. Laa⸗ 
ſer im Saale der Abendhalle ein Klavierkonzert, 
das durch zwei Vorträge auf dem Cello von Sei⸗ 
ten des Herrn C. Lange und einige Geſangs⸗ 
ſtücke von Seiten eines Dilettanten (Herrn S., 
Schüler des Herrn Direktors Kabiſch) Abwechſelung 
erhielt. Herr Lange bekundete eine recht flotte Tech⸗ 
nik, ließ aber im Vortrag jedes Ebenmaß vermiſſen. 
Das Spiel erwies ſich oft als zu roh, um von 
größerer Wirkung ſein zu können. Der Baritoniſt, 
der ſich beſcheidener Weiſe als Dilettant ankündigte, 
gebietet über eine, wenn auch nicht große, ſo doch 
für den Konzertſaal ausreichende, weiche, llangvolle 
Stimme. Der Vortrag verrieth Schule und gute 
Auffaſſung wie Empfindung. Der ihm gezollte 
Beifall war wohl verdient. Der Konzertgeber Herr 
Laaſer ſpielte im erſten Theil, meiſt frei nach 
dem Gedächkniß, Kompſitionen von Beethoven, 
Schubert, Henſelt und Chopin. Man kann dem 
Pianiſten Fertigkeit und diskretes Spiel nicht ab⸗ 
leugnen, doch athmet ſein Vortrag zu wenig Aus⸗ 
druck und Energie. Die zu Gehör gebrachten Werke 
entbehrten zu ſehr des ins Spiel zu legenden Effekts. 
Mehr zu Tage trat derſelbe in den Vorträgen aus 
Laaſer's Oper „Der Brautkuß“. Der Pianiſt, der 
hier zugleich Komponiſt war, ſühlte ſich in ſein eige⸗ 
nes Werk hinein und erzielte nunmehr durch ſeinen 
wärmeren Vortrag einen ungleich größeren Erfolg. 
Die Muſik dieſer größeren Erſtlingsarbeit des Herrn 
Laaſer iſt leicht und anſprechend, vollſtändig im 
Geiſte der Spieloper gehalten. Tauchen auch hin 
und wieder Reminiscenzen aus Weber'ſchen, Auber⸗ 
ſchen, ja ſelbſt Roſſini'ſchen Tondichtungen auf, jo 
verſchwinden dieſe doch ſehr bald und die Kompoſi⸗ 
tion zeigt ſich in ihrer Erfindung faſt durchweg als 
neu. Wir wünſchten dem ſtrebſamen Komponiſten 
wohl, daß er bald die Freude der Aufführung ſei⸗ 
ner Oper erleben könnte. Das Konzert war, wohl 
nur in Folge der ſich jetzt als Hochfluth der Saiſon 
verrathenden Zeit, nur mäßig beſucht. 

— Die Beweisaufnahme gegen den Einbrecher 
Maurer Wilh. Friedr. Fiebelkorn in der geftri- 
gen Sitzung der Strafkammer e gab nur belaſtende 
Momente, trotzdem blieb der Verbrecher beim hart⸗ 
Nur in Betreff des Fleiſchdieb⸗ 
ſtahls entſchloß er ſich ſchließlich zu einem halben 
Geſtändniß, er ſpiegelte jedoch vor, von dem als 
(Zeugen anweſenden Arbeiter Klug zu dem Diebſtahl 
verführt worden zu ſein. Bei dem Diebſtahl bei 
Herrn Prediger Hübner wurden die Diebe, wie wir 
ſ. 3. mitgetheilt, durch den Kirchendiener Schöning, 
welcher während der Abweſenheit des Herrn Predi⸗ 
[gers in deſſen Wohnung ſchlief, geſtört und ver⸗ 
fo olgt. Der Dieb ergriff jedoch einen aus dem Dieb⸗ 
ahl herrührenden Opferteller und warf damit nach 
einem Verfolger und ſchlug ſchließlich mit einer ſil⸗ 
bernen Theekanne auf denſelben ein, ſo daß dieſer 


N. A. 3.“ ent- ſtahl; 
dem Diebſtahl genau nach den Verhültniſſen. 
Der Gerichtshof hielt den Verbrecher durch die Be⸗ 


0 Moskau hat Madame Adam einen Ausflug unter⸗ Hübner noch dauern würde. 


rin der „Nouvelle Revue“, Madame Adam, befit- von der weiteren 1 0 abſtehen mußte. We⸗ 


det ſich, wie unſere Leſer wiſſen, in Petersburg, nige Tage vor dieſem Diebſtahl war F. in der 


wo ſie mit den verſchiedenſten ſozialen Kreiſen und Wohnung des Herrn Predigers, bettelte dort und 
Perſönlichkeiten in Verkehr getreten iſt. Auch nach erkundigte fih, wie lange die Abweſenheit des Herrn 
Bei dieſer Gelegen⸗ 
nommen. Die „Nowoje Wremja“ berichtet über heit nahm er die Lokalitäten genau in Augenſchein. 
ein Geſpräch, welches Madame Adam daſelbſt mit Ebenſo mandsrirte er bei dem Balthaſar'ſchen Dieb⸗ 


auch dort befrug er ſich einige Tage vor 


weisaufnahme für überführt und erkannte gegen 


verluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht. 

— Die „Stargarder Zeitung“ erzählt einen 
grauenvollen Raubmord Ein Dienſtmädchen, die 
bis vor kurzer Zeit hier in Dienſt ſtand, hatte ſich 
ein kleines Kapital geſpart, welches ſie auf der hie⸗ 
ſigen Sparkaſſe deponirt hatte. Vor einigen Tagen 
hob fie das Geld ab und fuhr damit nach Schneide⸗ 
mühl, in welcher Gegend ſie zu Hauſe war. Dort 
angelangt, begab ſie ſich zu einem ihr bekannten 
Fleiſchermeiſter und entdeckte ihm im Laufe des Ge⸗ 
ſprächs, daß ſie eine größere Geldſumme bei ſich 
trüge. Der Fleiſcher gab dem Mädchen den Rath, 
das Geld einzuwickeln und ſich auf den Kopf ins 
Haar zu binden, welchen Rath das Mädchen auch 
befolgte. Sie wollte ſich zu Fuß nach ihrem ca, 
/ Stunde entfernten Wohnort begeben und bat, 
da ihr Weg zum größten Theil durch die Haide 
führte, unterwegs einen zufällig daherkommenden 
Gene darm, fie durch dieſelbe zu begleiten. Letzterer 
begleitete auch das Mädchen den größten Theil des 
Weges. Kaum war er indeſſen einige hundert 
Schritte zurückgegangen, da hörte er einen herzzer⸗ 
reißenden Schrei. Er eilte ſogleich zurück, kam aber 
zu ſpät, um das gräßliche Verbrechen zu verhüten, 
denn er fand nur den Leichnam des Mädchens, 
jedoch ohne Kopf, an der Straße liegen. Der 
Verdacht des Gensdarm lenkte ſich ſofort auf den 
Fleiſchermeiſter, da er von dem Mädchen unterwegs 
geſprächsweiſe erfahren, daß Letzterer um das Geld 
wußte und ihr den Rath ertheilt habe, das Geld 
ins Haar einzubinden. Er eilte ſofort in die Woh⸗ 
nung des Fleiſchers und traf daſelbſt nur die Frau 
an. Auf die Frage, wo ihr Mann wäre, ant⸗ 
wortete ſie, er iſt noch nicht zuück vom Schlach⸗ 
ten“. Nach einigem Warten kam der Mann nach 
Hauſe und brachte einen Gegenſtand in ein Tuch 
eingewickelt mit. Der Gensdarm fragte, was er 
darin hätte, worauf er die Antwort erhielt: „Ach, 
es iſt nur ein Hammelſopf.“ Das Packet wurde 
dann unter das Bett geworfen. Der Verdacht des 
Gensdarmen war nun zur Gewißheit geworden. Er 
verließ anſcheinend befriedigt das Haus, kehite je⸗ 
doch in kurzer Zeit in Begleitung mehrerer Kolle- 
gen zurück und unterſuchte nun das Packet, deſſen 
Inhalt aus dem Mädchenkopf beſtand. Die Ver⸗ 
haftung des Fleiſchers erfolgte ſofort. 

— Wir erhalten folgende Zuſchrift: In Ih⸗ 
rem geſchätzten Blatte wurde vor kurzer Zeit mit⸗ 
getheilt, daß einem Arbeiter, der im Arbeitsanzug 
zu einem Termin als Zeuge erſchienen war, desbalb 
durch Beſchluß des hieſigen Schöffengerichts die Zeu⸗ 
gengebühren entzogen wurden. Mag ein derartiger 
Beſchluß auch gerechtfertigt erſcheinen, ſo iſt er in 
der Praxis doch undurchführbar, wie Nachſtebendes 
beweiſen ſoll. Die meiſten Arbeiter arbeiten im 
Tagelohn, ſie erhalten daher nur für die Zeit be⸗ 


zahlt, welche ſie wirklich thätig auf der Arbeitsſtelle 


zubringen. Iſt nun der Arbeiter um 9 Uhr zu 
einem gerichtlichen Termin geladen und ſoll er in 
demſelben nicht im Arbeitsanzug erſcheinen, ſo iſt er 
genöthigt, um 8 Uhr die kaum begonnene Arbeit zu 
verlaſſen, um ſich umzukleiden. Wird er in einer 
Stunde auf dem Gericht abgefertigt (dies kommt 
nicht oft vor, gewöhnlich währt es bei den vielen 
anberaumten Terminen bedeutend länger), ſo würde 
er demnächſt wiederum eine Stunde gebrauchen, um 
ſich umzulleiden und zur Arbeitsſtelle zurückzugehen 
und dann dürften noch wenig Arbeitgeber ſein, die 
den Mann noch vor der Mittagsſtunde beginnen 
laſſen. Der halbe Tag iſt dann verſäumt und der 
Arbeiter erhält — 60 Pf. Verſäumnißkoſten. Wie 
oft kommt es aber vor, daß ein Zeuge, der um 10 
oder 11 Uhr vorgeladen iſt, erſt nach 1 Uhr ent⸗ 
laſſen wird, will er dann feine 60 Pf. Zeugenge⸗ 
bühren erhe en, ſo wird ihm bedeutet, daß die Kaſſe 
bis 3 Uhr geſchloſſen iſt. Will der Mann nun das 
ihm zuſtehende Geld wirklich erheben, ſo iſt er ge⸗ 
zwungen, am Nachmittag nach 3 Uhr nochmals eine 
Stunde zu verſäumen. Wenn das Gericht das 
Recht hat, die Arbeiter zu zwingen, nicht im Ar⸗ 
beitsanzug als Zeuge zu erſcheinen (und die Ent⸗ 
ziehung der Zeugengebühren iſt doch auf alle Fälle 
ein Zwang), ſo hat es auch die Pflicht, den Ar⸗ 
beiter für ſeine Verſäumniß voll zu entſchädigen. — 
Aber noch ein anderer Fall kann vorliegen, in wel⸗ 
chem ein derartiger Zwang die größte Ungerechtig- 
keit wäre. Wir haben in Stettin thatſächlich viele 
Arbeiter, welche nur im Beſitze eines Anzuges ſind 
und zwar eines Arbeitsanzuges. Ein ſolcher Mann 
wird als Zeuge vor Gericht geladen und muß ſelbſt⸗ 
verſtändlich nach den beſtehenden Geſetzen dieſer Auf- 
forderung nachkommen, denn geht er nicht, ſo ver⸗ 
fällt er in Strafe, geht er aber, 
Entziehung der Zeugengebühren gleichfalls beſtraft 
— weil er im Arbeitsanzug erſcheint. — Man 
ſieht daraus, daß der Gerichtshof mit dem Beſchluß 
der Gebührenentziehung zu einem ganz horrenden 
Reſultat kommen kann, zu einem Reſultat, welches 
ſicher nicht mit dem Gerichts ⸗Verfaſſungs⸗Geſetz in 


Einklang zu bringen iſt und von der oberen Be⸗ 


hörde nie gebilligt werden kann. Ein derartiger 
Beſchluß wäre nur gerechtfertigt, wenn es erwieſen 
wäre, daß ein Arbeiter im unſauberen Anzuge vor 


Gericht erſchiene mit dem Willen, die Würde des 


Gerichts dadurch herabzuſetzen. Und ein ſolcher Fall 
dürfte wohl nie eintreten reſp. könnte nie bewieſen 
werden. 

— Dem Ober⸗Stabsarzt 2. Klaſſe und Re⸗ 
giments⸗Arzt des Grenadier-Regiments König Frie⸗ 
drich Wilhelm IV. (1. Pommerſchen) Nr. 2, Dr. 
Schultze, iſt die Erlaubniß zur Anlegung des ihm 
verliehenen kaiſerlich japaniſchen Verdienſt⸗Ordens A. 
Klaſſe verliehen worden. 


Der ee ee 


zu Bütow iſt an das Schullehrer⸗Seminar in Ma 
rienburg, und der ordentliche Seminarlehrer Clau⸗ 
ßen zu Eckernförde an das Schullehrer Seminar 
in Bütow verſetzt worden. 


jo wird er durch 


e a ER A! 


— Der ordentliche Seminarlehrer Bütteune 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute Stadttheater: 
„Uriel Acoſta.“ Trauerſp. 5 Akten. 


Ueber einetheaterkritiſche Streit⸗ 
frage macht Fritz Mauthner im „D. M.⸗Bl.“ 
unter Anderm die folgenden zutreffenden Bemerl 
gen: „Ueber den äußeren Erfolg einer! 
die viele Hunderle zu Zeugen hatte, iſt ei 
ganz unmöglich — ſollte man denken. 
rade über dieſen Punkt erheben ſich oft 
Autoren und Rezenſenten die heftigſten 
Da hat der Autor hinter den Kouliſſen f 
ſtürmiſchen Hervorruf vernommen, wenn 
ſchauerraum nur ein Paar Hände vor 
zuſammenſchlugen. Und nicht viel wenig 
niſch als der Autor iſt das. wohlwollende 
Freunde des Dichters, die ſich die Handf 
geſchlagen haben, damit man die Stille We 
nicht höre, wundern ſich nachher, we 
einem „Achtungserfolg“ die Rede iſt. 
Kritiker von einer vorlauten Klaque ſp 
zählen die Theaterdirektoren und Schau 
es eine ſolche nicht gebe, und der Ob 
ſelbſt ftedt ſein Dutzend Freibillets in 
und hebt mit römiſchem Anſtande die h 
gene Rechte zum Himmel und ſchwört, 
uneigennütziger Kunſtenthuſiaſt. Wen, 
Freunden des Autors geredet haben, d 
folge beigetragen haben, fo fallen zw 
hundert Männlein und Weiblein über 
rufen unisono: „Ich bin der einzige 
Autors, der im Theater war, und ich 
Billet bezahlt! Auch bewundere ich mein 
aufrichtig, ohne Rückſicht auf unſere J 
Ja, wer hat denn von unlauteren M 
ſprochen? Wer hat denn behauptet, daß 
ſeine Bekannten aufs Beifallklatſchen eingedri 
dann ins Theater geſchickt habe? Nein, jo etione 
macht ſich von ſelbſt; Niemand trägt die Schuld, 
aber der Erfolg wird doch gefälſcht. Uebrigens 
muß bemerkt werden, daß die Autoren noch ni 
Zeter geſchricen haben, wenn ein allzu perſönliche 
Rezenſent behauptete, die Feinde des Verfaſſers hät 
ten geziſcht ... Ich ſitze im Parquet, um mich 
herum die wohlbekannten Geſichter der Berline 
Premiere, ich höre jeden Ton im Hauſe, ich unter, 
ſcheide deutlich zwiſchen dem echten Antheil del 
Publikums und dem gefälſchten, und ich ſollte jedes 
Händeklatſchen als Urtheil der Mitwelt regiſtrizen 
müſſen? Wenn der Kritiker in feinem Beruf üb, 
haupt den Erfolg neben ſein Urtheil ſtellen ſoll, 
muß er wenigſtens das Recht haben, den Eil 
von den zufälligen und abſichtlichen Fülſchungen 
zulöſen, die ſich vordrängen.“ wi 


Telegraphiſche 7 Depeſchen 
Peſt, 30. Jannar. Wie die „Ungarische 
Poſt“ meldet, wird in der morgenden Sitzung des 
vereinigten Viererausſchuſſes der ungarischen Dele⸗ 
gation der Referent Baroß ein detaillirtes Erpofee 
vom militäriſchen Standpunkte aus entwickeln, wel⸗ 
ches auf Aufllärungen des Kriegsminiſters baſirt. 
Auch wird der Referent erh Daten vor⸗ 
legen. 


EE r ee 


Paris, 30. Januar. Aus St. Pierre les 
Calais wird gemeldet: Heute Abend 5 Uhr iſt ein 
Waſſerbehälter von Calais, welcher 15 Meter hoch 
war und gegen 500,000 Liter Waſſer enthielt, g 
borſten und hat 3 Häuser, darunter eine Kinder 
ſchule, eingeriffen, Die zerſtörten Häuſer ſtehen 
unter Waſſer, bis jetzt ſind 27 Perſonen ermittelt, 
welche durch den Unglücksfall ihr Leben eingebüßt 
haben. 

Paris, 31. Januar. Das „Journal offi⸗ 
ciel“ veröffentlicht heute das neue Miniſterium i 
der bereits gemeldeten Zuſammenſetzung. 

Petersburg, 31. Januar. Wie die „Nen 
Zeit“ hört, ſoll der Sengtor Maſſejin die 1 
in den e en ausführen. 

Belgrad, 30. Januar. Die Oppoſitionspar⸗ 
tei weigert ſich, die von der Kammer beſchloſſene 
Adreſſe zu unterſchreiben. 

Belgrad, 30. Januar. Der Sinanzmindfter 
und Beranger ſind nach Paris abgereiſt. 

Athen, 30. Januar. (Verſpätet eingetroffen.) 
In der Thronrede zur Eröffnung der neuen Kam- 
mer ſpricht der König ſeine Befriedigung darüber 
aus, die Deputirten der neuen Provinzen in der 
Kammer zu ſehen. Aus Rückſicht auf die Mächte 
habe die Regierung eine Reduktion der im Berliner 
Vertrag Griechenland zugeſprochenen Gebietstheile 
angenommen und die Intereſſen Griechenlands dem 
Intereſſe des allgemeinen Friedens geopfert. Die 
Thronrede hebt hervor, daß die Lage in den abge⸗ 
tretenen Provinzen eine ruhige ſei und ſpricht die 
Hoffnung aus, daß auch die letzten Schwierigkeiten 
bezüglich der Grenzregulleung in nächſter Zeit bei⸗ 
gelegt werden würden. Verſchiedene Maßregeln zur 
Beſſerung der Finanzlage werden angekündigt; 
ſchließlich wird konſtatirt, daß die Beziehungen Grie⸗ 
chenlands zu allen Mächten durchaus freundschaft 
liche ſeien. f 

Kairo 30. Januar. Geſtern Abend fand 
eine längere Unterredung des Miniſterpräſidenten 
Cherif Paſcha mit einer aus 7 Mitgliedern beſtehen⸗ 
den Deputation der Notabeln⸗Verſammlung ſtatt. 
Ueber 48 von den 52 Klauseln des neuen Regle⸗ 
mentsentwurfes wurde eine Einigung erzielt. Be⸗ 
züglich der das Budget betreffenden Klauſeln wurde 
Cherif Paſcha von der Deputation ermächtigt, über 
ein Arrangement mit Frankreich und England zu 
verhandeln. f 
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